
1l1L.ertie Laıteratur Die Pılle als Symbol der serTuellen 210eralı-
sterungBancroft, Grundlagen und TObDleme menschli-

cher Sexualität, u  al 1985; Bırkenbinl, Vor Jahren, unı 1961, führte derKommunikationstraining. wischenmenschliche
Beziehungen erfolgreich gestalten, München 1992; Berliner Pharma-Konzern Schering m1T

Eibl-Eibesfeld, DIie lologie des menschlichen „Anovlar“ das erste hormonale Kontrazepti-
Verhaltens Grundriß der Humanethologie, Mun- VU. auf dem europäischen Markt e1n.“ In derchen 1986; Frankl, DIie Sinnfrage 1n der Psy-
chotherapıle, München 1931; Loewıit, enschli- Umgangssprache bürgerte sıch e1n, dieses
che Geschlechtlichkeit, 1n Dıakonla 19 (1984) MNECUC Medikament als „Antı-Baby-Pılle
221-229; ders., Die Sprache der Sexualität, TrTank- der schlicht als dıe bezeichnen.?

1992; Lorenz, Das sogenannte Bose. Ziur Na Fın Jahr her wurde ın den USA weltweitturgeschichte der ggress1on, Wien 1963; Ratzın-
YET, DIie letzte Sitzungsperiode des Konzils, öln das erste hormonale Verhütungsmittel ZUgeE-
1966; Schulz DON Thun, Miteinander reden. lassen, das allerdings vorher bereıts drei
örungen un! Klärungen Allgemeine Psychologie
der Kommunikation (Bd Reinbek 19831 (1985); TE als Medikament Menstruations-
ders., Miteinander reden: ile, erte und Person- beschwerden angeboten wurde. Der Sche-
lichkeitsentwicklung. Differentielle Psychologie rıng-Konzern große Bedenken
der Kommunikation (Bd. 2), Reinbek 1989 (1992); die Markteinführung. Das NEUE raparaVascovıcs, ptionen der Lebensgestaltung
JjJunger Ehen und Kinderwunsch, 1n Tätigkeitsbe- wurde deshalb zunächst 1n Australien einge-
T1C. bDer den Forschungsschwerpunk Famıilien- führt und TST aut dem Hintergrund der DO-
forschung der Univ. Bamberg 992/93, 30—41; sıt1ven Erfahrungen VO  - dort dalß keine

Watzlawıck Beavın Jackson, bekannten Nebenwirkungen auftraten unMensc  1C Kommunikation, Bern Stuttgart
Wıen 1969; Wıckler er ännlich, Weib- sich der moralisch begründete Wiıderstand 1n
ich Der große Unterschied un! seline Folgen, Mun- TeNzen hielt Wa INa diesen Schrıitt
chen Zürich Wıalk erg, Eın- Aber der Hersteller vernıe ich weiterhinstellungen Ehe un! Familie, 1n (:1sser

Reıter Schattovıts Wılk Lebens- außerst vorsichtig. Nur ausgewählte Mediz1-
elt Familie, Wiıen 1990, 37133392 Nner erhielten Informationen über das MNECUE

Produkt AUıt die kontrazeptive Wirkung VO.  .

„Anovlar“ wurde 1LUFr an 1 Werbe-
materlal hingewlesen; VOL allem sollte als
Indikation Menstruatiıonsstörungen
eingesetzt werden. uch wurde die Empfeh-
lung ausgesprochen, „Anovlar“” 1U verhe1-Karl Lenz } Y _- rateten Frauen mi1t wel der mehr Kındern

verordnen. Sexualıtät und KontrazeptionSexualıtät heute Facetten eines INas-

s1ven kulturellen mMDruchs 1n den Irühen 60er Jahren noch stark
tabuisı1ert, un!: mi1t dieser hutsamen Stra-

Der kulturelle Umbruch ım Bereich der Se- tegıe sollte 1ne Provokatıon vermleden Wel’ -

xualität, Ww1ıe ıch ın den VETGUNGENEN den (vgl Dose 1989; Sleg
Jahren ereıqgnete, könnte größer NC sermn, Dıie Verbreitung der Pılle verliet zunächst
meınt Lenz ın der folgenden Analyse. er zögerlich. Zwar hatte cdie ILlustrierte „Der
hat sıch Serualıtät DO  S dem „einzıgen legiıt2- ern  66 durch 1ne kurz darauffolgende Ver-
Men oıhrer Betätıgung, namlıch der Ehe, Im Deutschen Hygiene-Museum ın Dresden findetUN gehört ın das selbstuverständlı- diesem nla VO. unı his 31 Dezember 1996
che Beziehungsverhalten ınsbesondere ”eler 1Ne Sonderausstellung A0 ema „Die Von
Junger Menschen. Dıie Verhaltensweisen V“V“O'  S der Lust und VO:  - der Liıebe“ Sta: Der Ausstel-
Frauen un Männern haben och weıthın lungskatalog, der informatiıive eiträge un! reich-

altıges Informationsmaterlal 39 ahren
geglıchen, und dıe meısten gehen auch DeTr- nthält, ist unter dem gleichen itel, herausgege-

ben VO'  = 2sela Staupe und TAsa er als aper-antwortlich mıt eıner notwendigen Empfäng-
nısverhütung Negatıv ıst festzustellen, back 1 Rowohlt-Verlag erschlenen.

P SO verbreitet 1ın der Anfangszeit die ede VO.  - derdaß das serxuelle Selbstbestimmungsrecht der „Anti-Baby-Pille“” übrigens 1ıne WortschöpfungFrauen NC ımmMer ım ınklang mMAt der 1LeCU- der B  zeitung WAar, inzwischen 1sSt diese un-
sten der Benennung als „Pille“ weitgehend VeL-Iaberalisıerung steht, daß das Ausmaß

Gewalt ehr hoch ıst UuN daß ”ele Paare schwunden. Eııne andere Bezeichnung wurde 1n der
DDR kreiert Sie hieß hier 1n den OoILlziellen ni-

ter dem Bedeutungsdruck, der aufder seruel- ten „Wunschkind-Pille“ und wurde Ende 1965 e1IN-
len Beziehung Lıegt, leiden. red geführt (vgl Schwartz
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öffentlichung, 1ın der die Einführung der Pıl- verlust der ırche ın Fragen der Sexualmo-
le als „historischer Tag“ und als eın „gewal- ral AAl  — Folge.
tıger Schritt vorwärts“ gerühmt wurde, die Vorbehalte un! Mahnungen finden sıch ın
pharmazeutisch-medizinische Schweige- den Anfängen des Verhütungsmittelsdurchbrochen un! den chering- übrigens nıcht 1Ur 1m Contra-Lager. Auch
OonNnzern veranlaßt, nunmehr cje Ärzte breıit- die Exbpertin, die 1ın dem bereiıts erwähnten
flächig informieren. Aber der Gang AA Stern-Artikel Wort ommt, verknüpftArzt un das Aussprechen des Wunsches, die iıhre positive Grundhaltung AD Pille mıiıt

verschrieben bekommen, War TÜr die Warnungen. Es mMUsSsSse verhindert werden,
meılsten Frauen noch 1ıne ohe Hürde die Jugend Urc das MNECeUE VerhütungsmittelDie Nachfrage Lief 1Ur langsam Dazu „Verantwortungslosigkeit 1n sexuellen
mag uch dıe Neuartigkeıit des Medikaments Bezıehungen“ reiben der gar die „PTro-
beigetragen haben Aus dieser frühen eıt miskuität“ OÖördern. Auch hler ist Iso die
SINd ein1ıge Anekdoten überliefert, die VO Sorge des Sittenverfalls durchaus virulent.
falschen Gebrauch berichten und die die IJ dieser lauernden Gefahr begegnen,Schwierigkeiten 1ın der Ane1ıgnung der WIrd die kontrollierte Verbreitung a-Verhütungspraxis verdeutlichen gıert Pılle grundsätzlich IER ber N1ıC Tür

der 60er Jahre hatte die 1n alle heißt die Antwort aus dem Pro-Lager
Westdeutschland dann 1ıne allgemeine Be- 1n den fIrühen 60er Jahren. Die starke abDbul-

sierung der Sexualität 1ın der damaligen eltkanntheit erreicht, un! ab diesem Zeıtpunkt
schnellten dıe Verkau{iszahlen nach ben machte scheinbar geradezu unverme1d-
Den Erfolg der Pılle konnte uch das Artiku- bar, die Möglıchkeit der selbstbestimmten
heren moralischer Eınwände un Vorbehal- Sexualıtät iımmer gleich mi1t dem Eınsturzen
te Nn1ıCcC authalten. 1964 wandte ıch der aller Dämme 1n Verbindung bringen.
Vorstand der AÄrzteschaft des relses Ulm Jahre danach hat sıch die Piılle TOLZ q ]
gemeınsam mı1ıt 140 Arzten un 45 Uniıver- ler Pıllenkritik und Pillenmüdigkeit und
s1ıtätsprofessoren cdie Bundesregilerung. In TOtZ er „G1ib A1lds keine Chance  “  K am-
iıhrer SOg Ulmer Denkschrift wendeten S1e und der damıit verknüpften Werbung
sich die öffentliche Propaglerung der für Kondome mi1ıt deutlichem Vorsprung
Geburtenbeschränkung und die zunehmen- als die verbreitetste Verhütungspraxis fest
de Sexualisierung des öffentlichen Lebens. etabliert. In der bundesweiten Kepräsenta-
Es wurde die orge geäußert, daß die Piılle tivstudie Junger hen VO  5 Laszlo Vasko-
elıner „Aufweichung UuUNsSeTel Eihe- und Hamı- V1ICS (vgl Schneewind/Vaskovics 1989,
lienordnung‘ un überhaupt eliner „Hem- Tabellenteil 13) geben 40% der Befragten
mungslosigkeit“ führe Eın strıiktes Neın ZU.  — . daß S1e mıt der verhüten. In der Dal-
Pılle enthält auch die VO.  b aps aul N allel dazu durchgeführten allerdings 1Ur
1968 verkündigte Enzykliıka „Humanae V1 bayernweiten Studie nıchtehelichen K
tae  0. (vgl Pfürtner Mıt der darın fest- ensgemeinschaften, liegt der Verbreitungs-
geschriebenen Festlegung der Sexualıtät auf grad der Pılle gar bel 61% Längst wird die
Fortpflanzung wandte sich aps Paul VL ılle nNn1ıC 1Ur verheirateten Frauen mi1ıt

die Empfehlung SEe1INESs Beratungsgre- iındern verschrieben, sondern viele Junge
mMm1ums, das mi1t deutlicher Mehrheit die Me- Frauen verlangen selbstbewußt be1l ihrem
thode der Empfängnisverhütung der eigenen A  ZzT bzw. be1 ihrer Arztin eın „Pillenre-
Verantwortung der Eheleute überlassen zept“. uch die Grundhaltung der Arzte-
wollte Dıese Enzyklika iıst ın der Offentlich- schaft hat sıch ın Fragen der Kontrazeption
keit Der bereıts aul eın breıites Unverständ- grundlegen: geändert. Dalß JjJunge Frauen
N1ıS gestoßen und WarT uch 1ın der Kiıirche (und uch Männer) exuell aktıv SINd, hat 1N-
W1€e der Ssener Kirchentag 1968 deutlich zwıschen weıltgehend den Rang elner Selbst-
zel. heftig umstrıtten Rückschauend verständlichkeit un! die Pille wIird Tür ıne
1äßt sıch feststellen, daß die Enzyklika die verantwortungsbewußte Verhütungspraxis
wachsende Akzeptanz der bıochemiıischen als Kontrazeptivum der ersten Wahl nach-
Kontrazeption nıcht verhindern konnte. (n haltig emp(iohlen. adin  S
verkennbar ist ber 1ıne andere Wirkung: Der a2@ auf dA1e Irühen 660er Jahre 1äßt e1-
die Nzyklıka einen großen Autorıtäts- Nnen massıven Umbruch der Sexualıtät CI —
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Frauen WarLr das Gebot der vorehelichenkennen, der sich either vollzogen hat. Der
Erfolg dieses Verhütungsmittels ıst Keuschheit verbindlich un! Sexualıtät eın

eingebettet ın einen tiefgreifenden Wandel „Geheimnis“, das sich TST zumindest mıiıt
ambivalenten Gefühlen verknüpft ın derder sexuellen Einstellungen und sexuellen

Verhaltensweilisen. DDie Pille WaLlr nicht die Ehe üftete Anders dagegen die Regelung
Ursache dieses Umbruchs, vielmehr hat die- TÜr dıe Jungen Männer, cie TOLZ Sexualmo-
Ser Wandel TST ihren Durchbruch möglich nopol der Ehe, oberflächlich versteckt hınter

gemacht. CGleichwohl lieferte dıe Pılle eın elıner „Doppelmoral”“ un! mM1 Augenzwin-
kern unter Männern akzeptiert, durchauswichtiges ittel, 1ıne befreite un angst-

freie Sexualıtät uch leben können. Möglichkeiten und den Freiraum hatten,
Durch diese „Leistung“ wurde die Pille ZU uch Vr elıner Ehe bereıts exuell aktıv
Symbol der sexuellen Liberalisierung. a seın (vgl Ehrenreich ei al 1986; F'litner

Erfolgsgeschichte geht einher m1t elıner bre1i- Dafür gab 1nNne „andere Sorte“ VO  b

Frauen, die als Ehefrauen unvorstellbar,ien „Sexwelle“, dıie sich ın den 60er en
ausbreıitete und durch die die überkommene ber für das männliche sexuelle Begehren
Sexualmoral nachhaltıg erschüttert wurde. unerläßlich Maänner konnten vorehe-

liche un! uch nebeneheliche sexuelleIn der 60er Jahren artiıkulierte sich eıner
gesellschaftlicher Bedart Sexualauft- Erfahrungen erwerben m1t Prostitulerten
klärung. 19677 erschıen der erstie Sexualauft- un „leichten Mädchen“, die uch VO. SE

klärungsfilm der Bundeszentrale fÜür g_ xualmonopol der Ehe „freigestellt“” J0l
sundheitliche Aufklärung miıt dem Titel allerdings den Preıs elnes Stigmas, das

die Hrauen iragen mußten, und nıcht die„Helga“ und wurde Z Kınorenner. Durch
se1ne Artikelserie 1n Illustrierten, se1ne Männer, die mi1t ihnen Sex hatten
Bücher und selne Fiılme avancıerte Oswalt Diıie unterschiedliche SexualpraxI1s wurde 1mM
Kolle ZU. „Aufklärer der Natıon“. 1969 Zuge elıner wachsenden Verwissenschafttli-
wurde VO.  b der damalıgen Bundesgesund- chung OE allem 1 Jahrhundert mıiıt
heitsministerıin Käthe Strobel der heftig der atiur der Geschlechter begründet. Diıie
strıttene „Sexualatlas“ herausgegeben, der Frau, wurde gelehrt, ber offensichtlich
dıie ern, Schüler/innen, un! Lehrer/innen DU die „anständige“ gebe sich 1ın der Se-

xualıtät vollständig un! vorbehaltlos hın,über die biologischen Grundlagen der Se-
xualıtat informieren sollte. In dieser breıten und Sexualıtät sSe1l be1l 1Nr ungleich stärker
Nachfrage werden erhebliche Wissenslücken mi1t Gefühlen verbunden, als dles beim Mann

der all 1st. Es wurde uch vielfach heraus-und e1nNn hoher Informationsbedartf 1ın Fragen
der Sexualı:tät sichtbar, die aufbrechen und gestellt, daß dıie sexuellen Bedürinisse der

beiden Geschlechter stark unterschiedlicheinhergehen m1t elıner Neubestimmung VO.  5

Sexualıtät. sind (vgl uch Gay 1985 159 {I1) Im vielfach
aufgelegten Standardwerk „Psychopathıa
Sexualıs“ (orıg schreibt Rıchard Hre1-Entkoppelung DO'  S Serualıtäit un Ehe

Bın zentraler Bestandteil dieses massıven herr VO.  - Kra{ift-Ebing 1.2)
„  hne Zweiftfel hat der Mann eın lebhafteres

kulturellen Umbruchs 1st ıne bkehr VO  5 geschlechtliches Bedürtfnis als das Weib
einem bıs dahın kulturell domınanten Eihe- olge leistend eiınem mächtigen Naturtrieb,
un! Familienmodell, das 1ın dileser Gestalt 1 begehrt VO.  5 eiınem gewlssen er eın

Jahrhundert ım Büurgertum entstanden Weib Anders das Weıb Ist geistig
ist (ausführlicher dazu vgl Lenz/Böhnisch normal entwickelt un wohlerzogen, 1st

seın sinnliches Verlangen eın geringes. WareIn diesem alten Modell War der einz1g dem nıcht S! mußte die IX Welt eın
legitime Ort der gemeiınsamen Sexualıtät die Bordell un:! Ehe un Famıilıie undenkbar
Ehe, die inr vorangehende Werbephase Se1IN. Jedenfalls sSind der Mann, welcher das
„asexuell“ se1ln. In der Werbephase Wal Weib flieht, un! das Weı1D, welches dem (ze-
für den sexuellen Austausch noch kein Raum schlechtsgenuß nachgeht, abnorme Erschel-

nungen. C6der zumindest 1 Verborgenen
geschehen. Wollte 1ne Junge HKrau aus urter Fuür Kraift-Ebıing 1st damıt uch die Vorstel-
Familie ihre Heiratschancen nıcht rulnleren, Jung verbunden, daß die Frau wesensmäßiıg

mußte G1E VO  5 jeder vorehelichen Sexua- DasSsS1v 1ST, daß ınr 1n der Sexualıität nicht der
1ität Abstand halten Fur „anständıge C6 Status des aktiıven ubjekts zukommen
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kann; ıne Vorstellung, die uch be1l S1g- Jahre alt, vierzehn Tage nach dem Begınn
mund Freud fortbesteht, wonach iıhr Ver- ihrer BezıehungZ ersten Mal mı1ıteinander
ZIC auf sexuelle Aktivıität un! die ınnah- „geschlafen“ haben Sabine erzählt:

des Objektstatus „Insıgniıen gelungener nJa un! vierzehn Tage drauft ıst das schönste
Weiblichkeit“ (Benjamin selen. Noch 1ın meınem Leben passıert. Es War Wır
stärker omMm dies usdruck, WEn Se- n7 WarLr eın Ddamstag, und, Iso
xualıtät als bloße Hingabe, Opfer und Erdul- ich hab M1r fest vorgenommMen, 1Iso heute

passıert’s endlich mıt dem, und Warden seltens der Frau thematisiert wird, Also vier Stunden WIT bloß 1M ettder S1Ee aufgrund der Ansprüche des Ehe- gelegen, Petting gemacht, un! dann hab ich
INannes verpflichtet 1ST, auft die S1e ber gut gesagt ‚Ben]amıin, IC möchte Jetztund verzichten könnte. hen Ben]jamın schaut miıich verdutzt
Noch 1n den h0er un 600er Jahren WalLl die un! sagt ‚Was ıst mıiıt der Pille?‘ Sag ich ‚Ich
Beschränkung der gemeinsamen Sexualı:tät hab aufgehört‘. Dann hat esagt Jeh hab
auf die Ehe zumındest als kulturelles Ideal nıchts da Dann ist selinem ater rüber.

Das werd ich n1ıe vergessen (lacht), istweıt verbreitet. DIie Eiltern wurden 1n atge- seinem ater rüber. Hat selinen atier g_bern VOL der „Anfälligkeit“ der Heranwach- Iragt, ob eın Kondom dahat Dann hat
senden für voreheliche Sexualıtät gewarnt esa ‚Neın, 1C hab den etzten TST. g_
un! aut S1e aufifmerksam gemacht Es wurde brauc Benjamın M1r rüber, hat g_
ihnen zugleic nahegelegt, Urc eın Netz sagt ‚Du, ich ıeh mıch schnell .  y ich fahr

1n die Apotheke‘. J. hab ich gesagt, .Tahr 1nVO.  - Kontrollen wirksame Vorsorge trei- d1ie Apotheke‘. Also nach ZWanzıg Mınutenfen: Eın Junger Mann und ıne Junge Frau
sollten möglichst nicht alleın gelassen WE -

ist der Ben]jamın wıeder gekommen, sagt
D der Apotheker hat mich Jetz O{a bIlöd

den, eın Übernachten beım Freund der bei angeschaut‘. Dann hab 1C gesagt ‚Warum?‘
der Freundın War unvorstellbar, und selbst Dann hat gesagt ‚Also Was M1r Jetz e1-
Verlobte wurden Wenn sich 1ne Übernach- gentlic einfällt, abends kommen un da

Kondome kaufen mM1r das nıcht schontung N1ıC verme1lden ließ ı1n verschledenen
1ımmern untergebracht. Zudem War die früher einfallen könnte‘. Ja, un dann iıst

passılert. Und das War dann der erstie Tgas-Ratgeberliteratur, die sich JjJunge Men- I11US 1ın melınem en Auch WEenNnn vorherschen richtete, übervoll mıiıt Hınweisen auft schon sexuelle Bezıehungen gegeben HMat; das
Gefahren un:! Folgen vorehelicher Sexua- War der erstie Urgasmus 1n meınem en
MLa (vgl Kuhnert/Ackermann 1985; Nuys- Und das War damals ziemlich schön,
enkelmann und hat M1r dann uch Was Schönes g_

sagt, hat gesag!.: ‚S50 W1e bel dir War nochDer kulturelle Umbruch, der sich mittler- bel keiner anderen‘. Und das War Iso dannweile 1n der Sexualıtät vollzogen hat, könnte eın ziemliches LoDb, Iso ich hab mich ziem-
nıcht tieIgreifender eın Das kulturelle Ide- lich gefreut. Weıil WIr hatten beide ziemlich
al, daß Sexualıität SPÜET 1ın der Ehe gestattet ngst, daß 1n die Hose geht, 1Iso W1e€e
1St, 1st nahezu völlig verschwunden. Sexua- ich, WITr haben dann hinterher drüber geFre-

det Dann hat gesagl, Iso hat jetz11ıtät ist nNn1ıcC mehr länger auf die Ehe be-
grenzt, sondern hat sich 1n Zwelerbezlehun- ngs gehabt, daß HL Dann hab
gen weıt nach verlagert. Die Aufnah- ich gesag!.: ‚Das G’leiche hab 1C uch g_

habt‘, ber i1st Ja gutgegangen  66elıner Sexualbeziehung erfolgt meılist
mehr der mınder Irühzeitig 1n der Aufbau- SeTualıtat als Erfahrungsraum der Jugend-phase, allenfalls wIird S1E aufgeschoben bıs phaseZ UÜbergang 1n die Bestandsphase der
kurz danach Sexualıtät hat sich Iso nNn1ıC. Bislang abe ich be1 meılınen Ausführungen
1U VO.  . der Ehe entkoppelt, sondern viel- die Vorverlagerung der Auinahme des SCXU-
fach VOL die Festigung der Jeweiligen Bez1e- ellen Austausches innerhalb der Bezıehung
hung geschoben. Die Aufnahme regelmäßi- akzentuiert. Neben dieser beziehungsbezo-
ger Sexualıtät wIird miı1t elıner völligen n Betrachtungsweise ist ber uch ıne
Selbstverständlichkeit AD ersten Schwel- blographiebezogene möglich, indem INa  ® die
lenereignis, das eute ın eıner Zwelerbezle- rage aufwirtft, 1ın welchem Alter ugendl1-
hung erreicht wird Als e1ın Beispiel selen Sa- che ihre ersten sexuellen Erfahrungen
bine und artın angeführt (ausführlicher hen Auch 1n dieser Betrachtungsweise IN
dazu vgl Lenz die, damals bzw. 17 den WITr 1Ne deutliche Vorverlagerung, W1€e
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der sexuell Erfifahrenen bel den Mädchen undbereıts er VO.  5 Sabıne un artın —

kennbar wIird. Im en Modell wurde die Jungen VO  s Jahr Jahr deckungsgleich -
Aufnahme der Sexualität bıs weıt 1n das Hr höht, welsen die ostdeutschen Jungen g_
wachsenenalter hiıneıin aufgeschoben. Inzw1- genüber den Mädchen ıs Z Alter VO.  -

schen en siıch die Hinwendung Z — Jahren eıinen leichten Orsprun: auf (vgl
Lenzderen Geschlecht, erste relatıv feste Z weler-

beziehungen und uch die ersten sexuellen Daraus wird erkennbar, daß sich dıiıe g..
Erfahrungen deutlich 1n die Jugendphase schlechtsspezifischen Unterschiede 1M Se-
verlagert, nicht selten gar die Anfänge xualverhalten nachhaltıg verändert haben
der Jugendphase. Iiese Vorverlagerung der Solange die Sexualıität für die „anständige“
Aufnahme sexueller Beziehungen bewirkt, KFrau die Ehe gebunden WAarL, machten
daß Sexualıtät als Erfahrungsraum fest 1ın Männer iIrüher sexuelle Erfahrungen un
die Jugendphase eingelagert ist Sexualıtät traten ın der Ehe sexuell erfahren elıner
ist eute keın Erwachsenenprivileg mehr:; S1e erfahrenen Frau gegenüber. Selbst WEeNnN

trennt nicht mehr Jugend un Erwachsen- diıeses Modell wen1ger strıkt eingehalten
se1ın, sondern wird tendenzilell ZA0E  ar arkle- wurde, Wal eın Erfahrungsvorsprung des
rung der Grenzzlehung zwischen Kindheit Mannes der Regelfall. Diese Unterschiede
und Jugendalter. SINd inzwıschen nahezu völlıg verschwun-

Das Ausmaß dieser Vorverlagerung WITrd Ol den Dıie größten Veränderungen 1 sexuel-
len Bereich en zweifelsohne bel den

fenkundig, WEln WI1Tr die vorletzte Shell-Ju-
Frauen stattgefunden. Barbara Ehrenreich

gendstudie („Jugendliche und Erwachsene
85“) heranzıehen, 1n die un! darın jeg ei al (1988) sprechen deshalb völlig Recht

VO.  - elner „sexuellen Revolution der HFrau-
das Besondere dieser Studie, das S1e welter- en  “ Frauen S1INd eute NI 1Ur exuell qak-
hın zit1erenswert macht Jugendliche AaUus

t1ver als 1n der Vergangenheiıit, für S1e hat
den 800er Jahren un zugleich Erwachsene siıch eın qualıtativer Wandel ereignet Frau-
einbezogen SiNd, deren Jugend 1ın cdie 950er
Jahre geTfallen IST. 21 Gruppen wurden „entdeckten“ Sexualıtät TÜr sich; Was

vorher „eheliche Pflicht“ WarL, wurde Ee1-
nach dem Zeitpunkt ihrer ersten sexuellen

Ne weıten eld lustvoller Erfahrungen, auft
Erfahrungen gefIragt. Von den erwachsenen
Frauen gaben 10> VO  - den erwachsenen dem S1Ee iıhre eigenen Ansprüche und Wun-

sche nunmehr artikulieren. Anstatt 1Ur der
Männern eLiwas mehr als 1/5 A, dal S1Ee mıiıt männlichen Begierde untergeordnet se1n,Jahren bereıts sexuelle Erfahrungen hatten

Tand das Prinzıp der Gegenseitigkeıit Kıın-
Be1l den Jugendlichen der QU0Uer TE Sind Üa

gang 1n den Bereich der Sexualıtät, VL -
ıs diesem Zeitpunkt schon 60 %

der Jungen und ben vıele Mädchen SCXU- knüpft mi1t der Forderung nach sexueller
Selbstbestimmung uch TUr Frauen. Bereıits

el erfahren (vgl Fuchs 1985 204 i Wiıe
bel den Jugendlichen wIird erkennDbar, daß

uch die aktuelle un! erste gesamtdeutsche
Shell-Jugendstudie („Jugend zeigt, dıie Frauen eute deutlich mehr Kontrolle

über heterosexuelle Situationen en S1e
erfolgt FÜr die große Mehrheit der Jugendli- treffen häufiger selbst die Entscheidung un:
hen der ınstıeg ın die Sexualıtät 1n der A Ssind weni1ger bereıt, sich den Wünschen ihres
tersspanne zwıschen und Jahren Bıs

Partners einfach fügen (vgl Schmidt
ZU Erreichen der Volljährigkeitsgrenze ha-a — a e E A e  S C s ben mehr als 80% der OST= un westdeut- Diıie sexuelle Inıtıiatıve kann WwW1e€e Sa-

bıne deutlich macht mittlerweile uch VO.  S
schen JjJungen Frauen un! Maänner hbereıts

der Frau ausgehen.ihre ersten sexuellen Erfahrungen gemacht.
Während sich ın Westdeutschland der Anteil Unser Fallbeispiel veranschaulicht zugleich,

daß immer mehr Jugendliche heute einen VeI -

uch der Zeitpunkt der Sexualreife hat sich se1t antwortungsbewußten mgang m1t SEXUa-
den 500er Jahren weılıter ach verlagert: Lag 1ıtät praktıizleren. Das Verhütungsverhaltender eitpun. ın den 500er ahren och zwischen
dem un! 15 Lebensjahr, hat sich bis VO  5 Jugendlichen beiım ersten Geschlechts-
den Y0er Jahren schon 1n cdie Altersspanne ZW1- verkehr hat siıch 1mM Zeıiıtraum VO  5 1980 bıis
schen 12 und 13 Jahren verschoben. Bel den 1994 erheblich verbessert (vgl Mıiıttag
Mädchen legt das Durchschnittsalte: eLiwa bel 172
LA Jahren, bel Jungen Lwa bei 18 14 (vgl urrel- Be1l den Mädchen, die beiım ersten Mal keine
INanı 1994 147) Verhütungsmiuittel angewandt aben, gıng der
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Prozentsatz VO.  5 20% aut 8%, bel den Jungen gen die sexuelle Liberalisierung AUus
VO.  b 29% auftf 16% zurück. Das ondom ıst den 60er Jahren als einen TEeN! P  = Promıis-
das Verhütungsmittel, das beim „ersten ku1ltät aufzufassen. Der Wegfall VO  - strengen

häufigsten verwendet WwIrd. 66% der un! einschränkenden Vorschriften N-
Mädchen un! 56% der Jungen geben . mıiıt über dem Sexualverhalten hat die Jugendli-
einem Kondom verhütet haben. T'Sst mıiıt hen Nn1ıC bindungslosem Verhalten g_
wachsender Erfahrung WITrd das Kondom be1l führt Die wechselseıitige Treueverpflichtung
den Mädchen Urc dıie „Pille“ abgelöst. Die Lindet bel den melsten (jungen Paaren welt-

WwIrd VO  5 jungen Frauen vielfach als 1ıne hın iıne hohe Akzeptanz. Eıs gıbt Og Hın-
Entlastung gesehen, weıl das aruber-Reden welse, daß den Jugendlichen heute die TITreue-
und die Anwendung außerhalb der sexuellen MOTIN wichtiger ıst und S1e diese wichtiger
Interaktion stattiindet un! zugleich der Frau nehmen als noch VOT ehn der ZWanzıg Jah-
1ne eiıgene Verantwortung ermöglıcht. IM- LE  - (vgl Schmidt Man ist „treu  :“
SCr verbreıteten pragmatischen Urıientierung lange die Beziıehung besteht Viele der Bezle-
STEe ıne andere Posıtion gegenüber, Cd1e dıe hungen bel Jugendlichen und uch be1l Jungen

Erwachsenen sSind 1Ur VO  5 elner relatıv kur-als Eingriff ın den eigenen Orper ah-
lehnt und die alleinige Zuständigkeit, sıch Z Dauer, Was bewirkt, dalß Jugendliche 1n

die Verhütung kümmern, VO.  . sıch der Ab{folge Erfahrungen mi1t mehreren Be-
welst. Hur die Jungen Maänner ist „bequem“” ziehungs- und Sexualpartner/innen el-
und „angenehm“”, WenNnNn die Partnerın die Pıl- ben Wenn INa  = das Interesse anelınander VL -
le nımmt. S1e sind dann VO.  - eigener ernu- jlert, wWenn INa  m} sich Nn1ıCcC mehr S wenn

tungsaktıvıtät Ireigestellt. Allerdings neh- INa  - VO  - jemand anderem tarker exuell
I116.  5 S1e damıt 1ın Kauf, sich auft die Zuver- gezogen WI1Td, dann löst INa  - die Verbindung

und SUC nach e1INer Zwelerbezle-lässıgkeıit und Ehrlichkeit der Partnerın VeI-
lassen müssen, Was mi1t ngs un! hung, die (wiederum) Sexualıtät einschließt.
Unsicherheıit einhergehen kann (vgl Helffe- (jelebht wird eın uster, das ın der Lıteratur
ich Insgesamt achten Mädchen mehr als „serielle Monogamıie“ bezeichnet WwIrd
aut die Verhütung, ber uch bel den Jungen (vgl uch Oswald und Pforr Die Praxıs
ist 1ne Tendenz einem größeren Verant- der sexuellen Liberalisıerung besteht darın,
wortungsbewußtsein erkennbar. daß Jugendliche fIrüher, spontaner mı1ıteiınan-

der schlafen, und für sich diese TeıINeEel 1ınDDıie große Mehrzahl der Jungen Frauen un:!
Jungen Männer haben bzw machen 1n der Anspruch nehmen, nicht ber ın der Entkop-

pelung VO  - Jebe, Ireue un Sexualität.egenwa: Beziehungs- und sexuelle Erfah-
NgeCcn mıiıt mehr als elinem Partner bzw eıiner
Partnerıin. uch Sabine un! artın hatten Pluralıisıerung serTrueller Formen
vorher bereits feste Beziehungen un! sexuel- en der Entkoppelung der Sexualıtät un
le Erfahrungen erworben. estie Beziehungen Ehe, der starken orverlagerung der Sexua-
Z anderen Geschlecht werden aufgenom- 11ıtät 1N das Jugendalter hat derMassıve-
INECL, ein1ıge erwelsen ıch als urzlebig, ande- re Umbruchprozeß uch e1iNer Verbreliı-

dagegen gewınnen Dauer. Es werden eTrun: der als legıtim erscheinenden sexuel-
Erfahrungen 1n unterschiedlichen Beziehun- len Ausdrucksformen geführt. Der engliıische
gen un! uch unterschiedlichen Beziehungs- Sozlologe Anthony Giddens (1993) spricht 1n
formen gesammelt. Selbst WenNnn geheiratet diesem Zusammenhang VO.  b einem „Ende der
WITrd, der Abstand zwıschen Bezıehungsbe- Perversion“. Kııne enggefaßte Normalıitäts-
gınn und elırat wIird zunehmend größer. Der Vorstellung VO  5 Sexualiıtät, der zufolge alles
Heiratsentschlu steht nıcht Anfang der andere den Rang elıner sexuellen Pathologie
Beziıehung, sondern konkretisier sıiıch TST. besitzt, wurde 1n diesem Umbruchprozeß
nach un nach. Immer seltener WIrd uch der STAar. zurückgedrängt. Dadurch hat sich der

Raum unterschiedlicher sexueller Präferen-erste Freund der die erste Freundin gleich
geheiratet. ıe meısten Paare, cdie heute he1- Z  - 1n den Orıentierungen und Praktiken
raten, en bereıts vorher 1n HKorm elıner STAT. erweıtert. deutlichsten wird dies 1M
nıchtehelichen Lebensgemeinschaft — der Homosexualıtät uch Wenn einıge
mengewohnt. Völlig verfehlt WAaTrTe C dies Vorurteile und Diskriminierungen ortdau-

© hat sich die Homosexualıität inzwıschenentsprechend den verbreıteten Befürchtun-
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VO 1gma der Perversion befreit un! bal —_ Möglichkeitsfeld wechselseıit1iger intensiver
Gesellschaft als ıne andere Form der Erfahrungen des Paares. Dennoch lassen

sich uch Problemfelder der sexuellen 1be-sexuellen Orıentierung etabliert.
Stark verändert hat sich uch die Einstellung ralısıerung nicht leugnen, die ZU Abschluß
ZUL Masturbation. Diese sexuelle Praktik kurz angeschnitten werden sollen:
wurde bıs 1n die Jüngste Vergangenheıit als IDIie sexuelle Liberalisıerung steht nıcht 17N-

„Laster“ aufgefaßt un! m1t allen Mitteln INeTr mi1t dem serxuellen Selbstbestimmungs-
bekämpft. Inzwischen hat sich ıne aufige- recht (19)  S Frauen ın Einklang. Es g1ibt Tenden-
artere Haltung weıthın durchgesetzt, Was ZEN, daß das Leitbild der asexuellen Frau le-

diglich abgelöst wird VO  5 einem ildder Frau,auft der subjektiven ene 1ne Befreiung VO  -

Schuld- und Schamgefühlen RN Folge hat die 1mmMer ust hat, Was bDer 11ULE ıne andere
Masturbatıon i1st bel dem männlichen (;e- Form eıner Instrumentalisıerung TÜr männlı-

che üUunsche darstellt Der sexuelle Zuge-schlecht stärker verbreıtet als beim weıblı-
hen Be1 den männlichen Jugendlichen 1st wınnn VO.  5 Frauen wird uch konterkarıert
dAie Masturbation 1n aller Regel die erste — durch e1n, sSe1 1ın der Werbung der uch 1n
xuelle Praktik Frauen begıinnen vielfach TST der Pornographie, mediales Bild, das Frauen

masturbieren Wenlll überhaupt nach- auft e1in Sexualobjekt für Maäanner reduzlert.
Zuverlässige Verhütungsmittel machen diedem S1Ee Koituserfahrung hatten Masturbati-

1st keineswegs eın bloßes Jugendphäno- KFrauen permanent „verfügbar“”, un dies
INCI), sondern Seiz sich 1M Erwachsenenalter kann als Druck erlebt werden, uch ständigOgl V A E EFE
fort. an: e1t wurde die Masturbation als wollen mussen (vgl Sichermann An
ıne Ersatzbefriedigung aufgefaßt, die Aa US - dieser Stelle brechen Unterschiede 1 sexuel-

len Erleben der Geschlechter auf Männer sindA a  VE geü wird, WEln keine Sexualpartnerin
bzw kein Sexualpartner vorhanden ist stärker genital fixlert, während sich Frauen
Neuere Studien zeıgen aber, daß diejenıgen, 1m stärkeren Maße uch nichtkoitale sexuelle

ı1vıtatien wünschen (vgl Sydowdie insgesamt mehr sexuelle ıvıtaten auf-
weılısen, uch häufiger masturbieren (vgl Deutlich wirduch eın hohes Ausmaß (72-E E n a d z ' Michael 1994 Überhaupt hat sich 1ne waltbetroffenhe:t. Frauen sind 1ın erheblı-
Diversifikation sexueller Praktiken 1n den hem Umfang Opfer sexueller Gewalt un!
Sexualbeziehungen ereignet, VOL allem die Belästigung. 7Zwel Drittel der westdeutschen
oralen Kormen VO  - Sexualıtät haben sich Mädchen1erVO  - bis Jahren un: eın
ausgebreitet. Paare „experimentieren‘“ g_. Drittel der gleichaltrıgen ostdeutschen
meınsaAm 1N ihrer Sexualität, versuchen g._ Mädchen berichten sexuelle Übergriffe. 89%

der ostdeutschen und 5% der westdeutschenmelınsaAme Wege lustvollen Erlebens T1
den un dadurch die wechselseıtıige sexuelle Mädchen wurden schon ıs d1iesem Jun-
pannung lebendig halten. gen er einem Geschlechtsverkehr g_

ZWUuNgenN, 1.3 bzw bereıts mi1t e1-
Problemfelder der seruellen Liberalıisıerung NEeInNn Vergewaltigungsversuch konfrontiert
Viele Befürchtungen, die m1t der Einführung (vgl an Sicherlich ist sexuelle Ge-
der und ın den Anfängen der sexuellen walt nıicht generell eın Phänomen, SOI -

dern War lediglich als Sprachtabu über angeLiberalısıerung geäußert wurden, en sich
e1ıt außerhalb der öffentlichenAufmerksam-als grundlos erwlesen, als Ausdruck e1ıNes

Verfangenseins ın eliner rigiden Sexualmo- keıt Es ist eın großes Verdienst der Frauenbe-
wegung, dieses Sprachtabu durchbrochenral DIie Freisetzung hat wesentlich eıner

Bereicherung beigetragen. Sexualıtät kann en un aut die gewalttätigen Anteile 1n
und außerhalb fester Beziehungen hingewle-unbeschwerter erlebt un gelebt werden. Se-
SE  - haben Dennoch spricht ein1ıges dafür,Xxualıta ist ungleich wenı1ger mi1t (,j@e- un!

Verboten eingeengt, wenı1ger VO.  5 S be- dalß das Ausmal} der sexuellen Gewalt 1M
Zuge der Liberalisıerung ZUSCNOMIN! hatSeiz Dıie KFormen lustvoller Erfahrungen

haben sich verbreıitert Dıe Paare lassen sich Die Sexualıtät hat für Paare 1n den etzten
mehr eıt für iıhre Sexualıtät Das Artikulie- dreı Jahrzehnten einen hohen Bedeutungs-

zuwachs erfahren. Diıie rwartungen, dieIS  - e1igener üunsche un! Ängste ist möglich
bzw. zumındest leichter geworden. Die das Sexualleben gestellt werden, Ssind größer

geworden un machen nıcht immer leicht,geZwuNnNgeNeTE Sexualıtät scha{fi{it eın weltes
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diesen rwartungen selen dıie eigenen eutschen (3Opladen 1992, 125—-140; ders., Ehe?
und die der Partnerin bzw des Partners Famıilie? beides, eines der keines. Lebensformen

1M Umbruch, 1n Lothar Böhnisch arl Lenz (Hg.),entsprechen. Eıner ustvoll eriahrenen Se- Familien. Eıne interdisziplinäre inführung, Weıin-xualıta können Leistungsansprüche entge- eım 996 (1im TUC. arl Lenz Lothar Böhnisch,
genstehen, die unbedingt erbringen Zugänge Familien e1N Grundlagentext: eb J2-

dıth Esser 2ttag, unge euteVO eute un! die Pıl-gıilt Es besteht eın hoher Bedarf Raf- le, 1n (:2sela Staupe Lasa er (H@), Sschlägen un:! Hılfen auft dem (eblet der SEe- 205-214; Robert Miıchael es Sexwende. 1e ın
xualıtät, Ww1e anhand der zahlreichen atge- den ern, München 1994; TISTLaAN de Nuys-Hen-
berspalten 1n Zeitschriften, Ratgeberbücher kelmann, „Wenn Clie rote Sonne abends 1mM Meer VEr -

S1N. eb Dıie Sexualmoral der fünfziger Jahre, 1ınviele der Beziıehungsratgeber sSınd mittler- Anıa Bagel-Bohlan Michael alewsk2ı (Hg.), Se-
weile Sexualratgeber der 1M starken Agl xualmoral un! Zeitgeist 1mM 19 und JI Opladen
schwung der Sexualtherapie bzw uch 1M 1990, 107-146; Hans Oswald etra PIOrT: Sexual-
hohen Stellenwert, den Sexualıtät ın der un: Verhütungsverhalten VON Jugendlichen ın

West- un! Ost-Berlin, 1ın Oolfgang HeckmannPaartherapie ınnehat, eindrucksvoall doku- Meınrad och (Hg.) Sexualverhalten 1n Zeıten
mentiert WwITd. Sexualıtät ist offensichtlich VO  w Aids Berlin 994, 153-1683; Stephan Ürtner,
nıcht 11UTL wichtiger, sondern uch schwier1- Kirche un!: Kontrazeption, 1n (:2sela Staupne Lasa

erFe)) S” 03—(/9; Gunter Schmidt (L, Ver-ger geworden. Dazu rag uch das Priınzıp änderungen —1  9 1n Gunter Schmidt (Hg.),der Gegenseitigkeit bel, das ın das Sexualle- Jugendsexualität, (De 2(—48; AUS Schnee-
Wwınd. Laszlo Vaskovics, ptionen der ebensge-ben der Paare Kıngang gefunden hat Sexua-
staltung JjJunger Ehen und Kinderwunsc Schriften-Lität ist nıcht mehr der zumındest immer reihe des Bundesministeriums für Familie und Senil-wenıger 1ne „Leeistung“ für den Mann, SON- OLICIL, u  ‚ga 1989; ıslınde Schwartz, Von der

dern die sexuellen Erwartungen, üunsche Antibaby- Z unschkindpille un! zurück, 1ın
(isela Staupe TLasa er (H£'), C 149-163;un AÄngste Zzwelıler autonomer Subjekte Barbara Siıchtermann, Die Frauenbewegungun! diemussen 1n eıner für beide Se1iten akzeptablen Pılle eb!  g 67/—-82; Sabıne S1EG, „Anovlar“ die erste

Weise koordiniert werden. Es muß eın g_ europäische eb 13 1—-148; Kırsten vVOon 'yYydow,
meinsamer Weg erlebbarer Sexualıtät g_ Weibliche Sexualität „Die ıchen sexuellenR

vıitäten SiNnd {Üür Frauen oft unbefriedigend“ Eın Ge-funden werden, Was unvermeldlich schwılie- spräch mi1ıt Kirsten VO:  - YydOoW, 1n Psychologie heu-
rıg i1st Die en Anforderungen, die heute te 1996), DD

die gemeınsame Sexualıität geste. WEl -

den, bringen die Gefahr miıt sıch, dal eıner
dergbelde überfordert werden.

Anton Grabner-HaiderBıbliographie
Sexualıtät un! MenschenwürdeJessıica Ben]amın, Fesseln der Jebe, ase 199 Ralf

Dose, Die Implantation der Antı-Baby-Pille ın den Erlebnis, Bedeutung un Bewertung der S'O-
O0er und Irühen 700er Jahren, 17 Zeitschri für Se-
xualforschung (1 990) 295-—39; Werner ucChs, Jugend alıtait haben ıch ın den versch:edenen

Kulturen nach üihnlıichen ustern un dochals Lebenslaufphase, 1n Jugendliche Erwachsene
'89D, 1, Leverkusen 19835 195-—-264; eter Gay, Hr- rec vrielfältıg entwickelt, daß 1012r als
ziehung der Sinne. Sexualıtät 1m bürgerlichen Z@11=- Christen durchaus uch UVO' anderen Kultu-a.  er, München 19389; Anthony Gıiddens, andel der
Intımıtät. Sexualität, 1e und Erotik ın modernen T7Ten eıb- un Sınnenfreundlichkeit lernen
Gesellschaften, Frankfurt/M 1994; Cornelıae- können. Dabe:? gab teilweıse tarker natrı-
rich, Mehr als 1Ur einNne Ziur subje.  ıven edeu- archale, teilweise stärker matrıarchale Vor-
tung der für Mädchen un! Junge Frauen, 1n (72- stellungen. Im frühen Christentum verbreite-sela Staupe Liısa er (Hg.) Die Von der Lust
und VO.  5 der jebe, Reinbek 1996, 215-—-227; AUS ıch auf qgnostıscher un neupnlatonischer
Hurrelmann, Lebensphase Jugend, Weinheim 1994; Basıs 2Ne sexualfeindlıche Lehre un Pra-
Rıchard DON Krafft-Ebing, Psychopathıla sexualis, XL3 dıe YST ın Renaıssance un Barock über-u  ga 1984 (Erstausgabe eter Kuhnert
Ute Ackermann, Jenseits VO  - Lust und Laiebe? wunden wurden. Christen sollen der DOSL-
Jugendsexualitä den 530er ahren, 1n He1inz- tıven Bewertung der Sexualıtät, wWw1ıe Sı1e AUS
Herrmann rüger Hg.) DiIie Elvis-Tolle, die
ich mMır unaufTfällig wachsen lassen, Leverkusen

der hervorleuchtet, zurückkehren un
2Ne erotıiısche Kultur entfalten. red.1985, 43—83; Carmen Aange, exuelle Belästigung

un! Gewalt, 17 Gunter Schmidt (Hg.), ugendse-
xualıta Sozialer andel, Tuppenunterschiede, Die Deutung VO'  S Sexualıtat ın frühenKonfli:  elder, Stuttgart 1993, 154-163; arl Lenz, Kulturen
Angekommen ın der eıgenen Famlilie lografien

Wır Menschen erleben NSeTe Sexualıtätmi1t Militär, 1ın Jugend 92, hg VO.  - Jugendwerk der
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